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Am Anfang stand Marlene 
Nahrgang (29) alleine da: Un-

ter den fünf MainCampus-Dokto-
randen, mit denen sie den Uni-
Alltag auf dem Riedberg teilte, 
war sie die einzige Frau. Das än-
derte sich erst, als im Frühjahr 
2010 die zweite Stipendiaten-Ge-
neration in das Stipendiatenwerk 
aufgenommen wurde, darunter 
zwei Doktorandinnen der Biowis-
senschaften und eine Doktorandin 
der Pharmazie. Inzwischen hat sie 
als erste MainCampus-Doktoran-
din ihre Promotion in Theoreti-

»Wir wollen unsere Stipendiaten  
zu Botschaftern Frankfurts machen«
MainCampus fördert kluge Köpfe an Frankfurter Hochschulen

scher Physik abgeschlossen – mit 
Auszeichnung. 

Während ihres Studiums war 
sie bereits Stipendiatin der Studi-
enstiftung des deutschen Volkes 
gewesen. Im Rahmen eines »Na-
turwissenschaftlichen Kollegs« 
der Studienstiftung lernte sie 
Prof. Dr. Marcus Bleicher kennen. 
Sein damaliges Thema »Urknall im 
Labor: Erforschung von Urknall-
materie mit Schwerionenstößen« 
ist ein heißes Eisen der modernen 
Physik: Es geht um die Frage, 
wie wenige Millionstel Sekunden 

nach dem Urknall die gesamte ge-
wöhnliche Materie auf minimalem 
Raum konzentriert war. Sie befand 
sich in einem extrem heißen und 
dichten Zustand, so dass Protonen 
und Neutronen keinen Teilchen-
charakter hatten, sondern mit 
ihren Bestandteilen, den Quarks 
und Gluonen, ein sogenanntes 
Plasma bildeten. Bleicher berich-
tete, wie Physiker hoffen, dieses 
Quark-Gluon-Plasma mit extrem 
leistungsfähigen Beschleunigern 
nachzuweisen, etwa am CERN 
(Genf), am GSI-Helmholtzzentrum 
(Darmstadt) oder am Brookhaven 
National Laboratory (USA). Mar-
lene Nahrgang fing Feuer für das 
Thema. Im Mai 2008 begann sie 
mit ihrer Promotion in der Grup-
pe von Marcus Bleicher, zunächst 
unterstützt durch ein Promotions-
stipendium der Gesellschaft für 
Schwerionenforschung.

Mehr als ausgezeichnete 
 Leistungen gefragt
Auf MainCampus wurde sie zu 

Beginn ihrer Doktorarbeit durch 
ein Plakat auf dem Riedberg auf-
merksam und recherchierte im 
Internet: »Ich liebe Frankfurt sehr, 
und mich hat vor allem der lokale 

Angeregter Aus-
tausch: MainCam-
pus-Stipendiaten 
bei einem Work-
shop.

Die Physikerin Marlene Nahrgang war die erste Frau unter den Stipendiaten am Campus Riedberg.
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Aspekt an MainCampus gereizt.« 
Sie erzählte ihrem Doktorvater von 
dem Stipendienprogramm der Stif-
tung Polytechnische Gesellschaft. 
Der unterstützte Marlene Nahr-
gangs Idee, sich dort zu bewerben. 
Die fachlichen Voraussetzungen 
waren erfüllt: Sie hatte einen Phy-
sik-Leistungskurs, Einser-Abitur, 
ein sehr gutes Vordiplom und ein 
ausgezeichnetes Diplom vorzu-
weisen.

Aber das war und ist der Stif-
tung Polytechnische Gesellschaft 
bei den MainCampus-Stipendiaten 
nicht genug: »Die Stiftung möchte 
junge Menschen fördern, die ech-
te, eigene Persönlichkeiten sind 
beziehungsweise sich dahin ent-
wickeln«, sagt Dr. Wolfgang Eimer 
von der Stiftung Polytechnische 
Gesellschaft, der die MainCampus-
Stipendiaten betreut. »Sie sollen 
über den Tellerrand hinausblicken 
und ihr Potenzial nicht nur für 
wissenschaftliche Höchstleistun-
gen, sondern auch für das Gemein-
wohl einsetzen.«

Auch hier konnte Marlene 
Nahrgang überzeugen: Sie war 
Betreuerin in einem russischen 
Feriencamp für Kinder in der Nähe 
von Novosibirsk, hatte bei einem 
Russlandaufenthalt Kontakt zu 
russischen Menschenrechtsakti-
visten, hat sich viel mit Geschichte 
und Politik Osteuropas beschäftigt 
und aktiv bei amnesty interna-
tional mitgearbeitet: Sie schrieb 
Briefe, sammelte Spenden, betreu-
te Asylbewerber und organisierte 
Kampagnen. »Natürlich habe ich 

mich geehrt gefühlt, als ich das 
Stipendium bekam. Die Aner-
kennung durch die Stiftung Poly-
technische Gesellschaft hat mir ja 
gezeigt, dass ich mit dem, was ich 
bisher so mit meinem Leben ange-
fangen habe, richtig lag«, lächelt 
Marlene Nahrgang.

Die Persönlichkeit entwickeln
Dafür hat sie von MainCampus 

viel zurückbekommen: Nicht nur 
die großzügige finanzielle För-
derung in Höhe von 1.300 Euro 
monatlich. Ein wichtiges Element 
ist der Austausch zwischen den 
Stipendiaten, wie Wolfgang Ei-
mer darlegt: »Wir unterstützen 
nicht nur den Kontakt zwischen 
den Geförderten verschiedener 
Fächer, sondern auch die Ver-
zahnung der unterschiedlichen 
Ausbildungsabschnitte.« Die 
passiert zum Beispiel, wenn ein 
MainCampus-Student bei einem 
MainCampus-Doktoranden einen 
Praktikumsplatz findet, oder wenn 
seine Masterarbeit von einem 
MainCampus-Postdoktoranden 
betreut wird, der ihm anschließend 
eine Promotionsstelle vermittelt.

Von anderen Stipendienpro-
grammen, etwa der Studienstiftung 
und der Friedrich-Ebert-Stiftung, 
unterscheidet sich das Programm 
der Stiftung Polytechnische Ge-
sellschaft vor allem durch das um-
fangreiche und vielseitige Angebot 
der MainCampus-Akademie. »Zum 
einen soll unser Programm den Sti-
pendiaten dabei helfen, ihre Per-
sönlichkeit weiterzuentwickeln«, 

erläutert Wolfgang Eimer. Dafür 
sind Seminare gedacht, beispiels-
weise über Rhetorik, Kommunika-
tion oder Konfliktmanagement. 

»Zum anderen soll die Main-
Campus-Akademie die Stipen-
diaten gewissermaßen zu Bot-
schaftern Frankfurts machen«, 
sagt Eimer. Deren Bindung an 
Frankfurt will die Stiftung durch 
gemeinsame Unternehmungen 
der Stipendiaten fördern, sei es 
durch den Besuch von Konzerten 
oder im Industriepark Höchst, wo 
die Stipendiaten den Personalchef 
der Betreibergesellschaft Infraserv 
trafen, sei es durch die Veranstal-
tungsreihe »Frankfurt – Stadt der 

  »MainCampus« – das Stipendienprogramm der Stiftung  
Polytechnische Gesellschaft

Seit November 2008 fördert 
die Stiftung Polytechnische 

Gesellschaft Frankfurt am Main 
junge Menschen mit herausra-
gender wissenschaftlicher oder 
künstlerischer Begabung an der 
Goethe-Universität, der Fach-
hochschule, der Hochschule für 
Musik und Darstellende Kunst 
sowie der Städelschule. Sie un-
terstützt ihre Stipendiaten dabei, 

über das eigene Fachwissen hin-
aus persönliche Potenziale zu er-
kennen und ihren Bürgersinn 
weiterzuentwickeln. Die Förde-
rung verteilt sich auf die drei 
Zweige »academicus« (Studen-
ten), »doctus« (Doktoranden) 
und »educator« (promovierte 
Wissenschaftler in Erziehungs-
verantwortung).

In der ersten Generation för-
derte die Stiftung 24 Frauen und 
Männer, davon 20 an der Goe-
the-Universität. 2010 nahm sie 
29 weitere Stipendiaten auf. Die 
Studierenden erhalten monatlich 

620 Euro plus 50 Euro Bücher-
geld, Doktoranden 1.200 Euro 
plus 100 Euro Forschungsbeitrag 
und die jungen Wissenschaftler 
in Erziehungsverantwortung 
400 Euro. 

Die Stipendiendauer beträgt 
bei den Studierenden zwei Jahre, 
bei den Doktoranden bis zu drei 
Jahre und bei den Wissenschaft-
lern in Erziehungsverantwortung 
zwei Jahre. An die aktive Stipen-
dienzeit schließt sich das Alumni-
Netzwerk an.

 www.main-campus.de

Denis Parganlija organisierte für die MainCampus-Stipendia-
ten eine Studienreise in seine Heimat Bosnien-Herzegowina. 
Inzwischen hat der Physiker die deutsche Staatsbürgerschaft.
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Stifter« mit Besuchen im Goethe-
haus (Freies Deutsches Hochstift), 
Bankhaus Metzler und im Muse-
um Giersch.

Raum für eigene Ideen
Zu diesem »polytechnischen 

Programm« kommt als wesent-
liches Element der Akademie, 
dass die Geförderten auch eigene 
Fähigkeiten einbringen und Ideen 
verwirklichen. Das fängt an, wenn 
sie beim Stipendiaten-Stammtisch 
eine selbst gestellte Frage disku-
tieren. Das geht weiter mit dem 
Interdisziplinären Kolloquium, 
bei dem Stipendiaten sowohl aus 
dem Academicus-, dem Doctus- als 
auch dem Educator-Programm re-
ferieren, so zum Beispiel über Kli-
mawandel, Hirnforschung oder die 
Entwicklung der modernen Natur-
wissenschaften aus dem Weltbild 
mittelalterlicher Gelehrter. 

Eigene Ideen stecken auch in 
der von den Stipendiaten initiier-
ten Reihe »Betreten verboten«. 
Diese besuchen darin Orte, die 
nicht allgemein zugänglich sind, 
so zum Beispiel die Baustelle des 
Städels, als gerade die Betonar-
beiten für den Erweiterungsbau 
anstanden. Und die Lufthansa, wo 
die MainCampus-Stipendiaten aus 
der Nähe miterlebten, wie Ver-
kehrsflugzeuge gewartet werden. 

»Außerdem durften wir im Flugsi-
mulator mit dem A380 eine Runde 
über Frankfurt drehen. Dieses 
große und moderne Flugzeug ist 
wirklich beeindruckend«, erzählt 
Marlene Nahrgang begeistert.

Von ihr und ihrem Mitstipen-
diaten Denis Parganlija (28) 
stammt die Idee für die bislang 
aufwendigste Unternehmung der 
MainCampus-Stipendiaten: 2009 
brachen elf von ihnen zusammen 
mit Wolfgang Eimer und einem 
Mitarbeiter zu einer fünftägigen 
Studienreise nach Bosnien-Her-
zegowina auf. »Die Leute wissen, 
dass Bosnien-Herzegowina in Eu-
ropa liegt. Aber das war’s bei den 
meisten auch schon. Ich wollte, 
dass meine Mitstipendiaten mei-
ne Heimat kennenlernen«, sagt 
Denis Parganlija. Gut ein halbes 
Jahr lang bereiteten er und Mar-
lene Nahrgang die Studienreise 
vor: Um die Leckerbissen des Pro-
gramms – die Auseinandersetzung 
mit Kultur und Politik des Landes 
sowie eindrucksvolle Begegnun-
gen – kümmerten sich die beiden 
genauso wie um die touristische 
Kleinarbeit – das Buchen von Flü-
gen und Hotels, die Organisation 
von Bustransporten und Straßen-
bahnfahrten.

Einbürgerung erleichtert
Manchmal vermisst Denis 

Parganlija die Landschaft, die er 
noch aus Kindertagen kennt, sein 
Elternhaus, seine Freunde. »Die 
schwierige Studien- und Arbeits-
situation vermisst man allerdings 
nicht«, sagt er. »Und ich wusste, 
dass die Studien- und Forschungs-
bedingungen in Deutschland 
weitaus besser sind als alles, was 
mich in Bosnien-Herzegowina 
erwartet hätte. Also entschied ich 
mich für ein Studium in Deutsch-
land«. 2002, mit dem bosnischen 
Abitur in der Tasche, begann er 
sein Physikstudium an der Goethe-
Universität. Seit der fünften Klasse 
hatte er Deutschunterricht gehabt, 
konnte sich schon damals prob-
lemlos verständigen. 

»Aber dazulernen kann man im-
mer«, lächelt er, »das Wort ›Eb bel-
woi‹ ist mir erst hier begegnet.«

Er hat sein Studium als Bosnier 
begonnen und steht inzwischen 
kurz vor dem Ende seiner Promoti-
on in Theoretischer Physik. Verlas-
sen wird er die Goethe-Universität 
allerdings als Deutscher, nachdem 

er im Mai 2010 die Staatsbürger-
schaft seines neuen Heimatlandes 
angenommen hat. »Natürlich hat 
MainCampus nicht eingegriffen, 
damit mein Einbürgerungsantrag 
bevorzugt behandelt worden wäre. 
Aber die Tatsache, dass ich durch 
das großzügige Stipendium bis zum 
Ende meiner Promotion finanziell 
abgesichert war und auch später 
gute Berufsaussichten habe, hat die 
Aussichten auf einen deutschen 
Pass bestimmt verbessert.«

Frankfurt: Drehkreuz für 
 internationale Wissenschaftler
Auch als Deutscher zieht es 

Parganlija wieder ins Ausland: 
In Dänemark, Schweden, der 
Schweiz, Frankreich und Spanien – 
und natürlich in Deutschland – hat 
er sich auf Postdoktorandenstel-
len beworben. Denn eines ist für 
ihn sicher: Nach dem Ende seiner 
MainCampus-Förderung will er in 
der Forschung bleiben. 

Diesen Berufswunsch teilt er 
mit Voahanginirina Randriam-
boavonjy. Die junge Wissenschaft-
lerin aus Madagaskar hat in ihrer 
Heimatstadt Antananarivo Biologie 
und Pharmakologie studiert und 
in Straßburg ihre Doktorarbeit in 
Pharmakologie angefertigt. Seit 
2000 forscht sie an der Goethe-
Universität. Sie geht der Frage 
nach, wie sich die Thrombozyten 
(Blutplättchen) von Diabetikern 
von denen gesunder Menschen 
unterscheiden, mit dem Fernziel, 
das erhöhte Thromboserisiko von 
Diabetikern zu reduzieren. Sie sagt: 
»Ich wollte immer forschen. Schon 
mit zehn Jahren haben mich die 
vielen Heilpflanzen begeistert, die 
es in Madagaskar gibt, und ich 
habe davon geträumt, Forscherin 
zu werden und Arzneimittel zu 
entwickeln.«

Geld für Kinderbetreuung  
oder Haushaltshilfe
Auf ihrem Weg in die For-

schung ist Voahanginirina Ran-

Die Autorin

Dr. Stefanie Hense, 41, ist freie Wis-
senschaftsjournalistin. Sie studierte 
Physik in Marburg und wurde in 
Karlsruhe promoviert. Die ehemalige 
FAZ-Redakteurin schreibt für die Max-
Planck-Gesellschaft und den UniRe-
port der Goethe-Universität.

stefanie_hense@web.de

Voahanginirina Randriamboavonjy ist in Madagaskar geboren. 
Dank des Stipendiums für Educatoren kann die Pharmakolo-
gin Familie und Forschung besser unter einen Hut bringen.
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